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1-2 Grobe Kleider: Das Atelier mit Garage ist 
in Beton gegossen, das Wohnhaus da - 
ge gen mit Schwartenleisten ummantelt, die 
unterschiedlich dick sind. Fotos: Beat Bühler

3 Der l-förmige Grundriss ermöglicht  
eine wechselvolle Raumfigur mit Bereichen 
fürs Kochen, Essen und Wohnen. 

4 Was das Bild der Loggia zeigt, gilt auch für 
die Innenräume: Weisse Oberflächen,  
Licht und Lärche prägen die Atmosphäre. 

Haus mit Rinde   
Ein Einfamilienhaus mit hofartiger Typologie und Giebel-

dach – Zeichen, die es in seiner Nachbarschaft verankern. 

Doch die konsequente Materialisierung und die scharf ins 

Volumen geschnittenen, grossen Öffnungen verraten Mo-

dernität. Die l-förmige Grundfigur des Wohnhauses und 

das in Beton gegossene Atelier mit Garage bilden differen-

zierte Aussenräume. Beim Nähertreten nimmt man eine 

weitere Besonderheit wahr: Das lebendige Fassadenkleid 

aus senkrecht gestellten Schwartenleisten. Sie schützen 

das Haus, so wie die Rinde den alten Nussbaum schützt, 

der vor dem Haus steht. Im Innern sind Wohnen und Essen 

zu einer offenen, lichtdurchfluteten Raumfigur verbunden; 

der Blick reicht bis zu den Glarner Alpen. Weisse Wände 

und Lärchentäfer bilden die Oberflächen. Den Essbereich 

erweitert eine Loggia; ihre Schiebeläden werfen Licht- 

und Schattenspiele ins Innere. Ins Untergeschoss, wo die 

nach Süden gerichteten Schlafräume liegen, führt eine ex-

pressiv geschwungene Treppe. Ein weiterer Beleg dafür, 

wie die jungen Architekten trotz geringem Budget Wert 

aufs Detail legten. An der Werkschau baubiologischer und 

ökologischer Bauten in der Schweiz 2007 erhielt das Haus 

in der Kategorie Neubau den ersten Preis. Lea Truninger

Einfamilienhaus, 2006

Oberwolfhausen, Wolfhausen ZH

--› Bauherrschaft: Familie Tonezzer

--› Architektur: Raumfindung Architekten, Beat Loosli,  

Paul Schurter, Rapperswil

--› Gebäudekosten (BKP 2/m³): CHF 670.–

1 Das Erdgeschoss verbindet das alte Hoch-
haus und den neuen Winkel mit Zimmern. 

2 Der Erweiterungsbau gibt sich beschei-
den, das Wahrzeichen versteckt sich hinter 
dem Baum. Fotos: Dominique Wehrli

3 Auf jedem Geschoss liegt vor den Zimmern 
ein verglaster Aufenthaltsraum. 

Alt und Neu verschmelzen
Seit den Siebzigerjahren steht in Untersiggenthal ein zehn-

geschossiges, mit Eternitplatten verkleidetes Hochhaus: 

das regionale Altersheim Sunnhalde. Um der steigenden 

Nachfrage nach mehr Zimmern und einer grösseren Pflege-

abteilung zu entsprechen, lud die Trägerschaft zum Wett-

bewerb ein. Gewonnen hat das junge Badener Büro von 

Rolf Meier und Martin Leder. Die Architekten entwickelten 

ihren Entwurf aus der bestehenden Sockelzone mit den öf-

fentlichen Räumen. Die Erweiterung, ein zweigeschossi-

ger Winkel, dehnt sich nach Norden aus und verschmilzt 

unter einem gemeinsamen Dach mit dem Bestand. Um 

die Einheit zu stärken und die zeitlichen Unterschiede an 

der Basis zu verwischen, haben die Architekten die Aus-

senwände des Sockelbereichs in einem dunklen Rotton 

lasiert. Der ursprüngliche Eingangsbereich ist heute grös-

ser und liegt im Zentrum der Anlage. Nach links führt der 

Weg in den Neubau. Dort liegen entlang der Fassade auf 

beiden Geschossen 14 Zimmer. Jede Zimmertür ist schräg 

zur Korridorwand versetzt, um die Strenge und Eintönig-

keite der langen Korridore aufzuheben. Ariana Pradal

Altersheim Sunnhalde, 2007

Rebbergstrasse 18, Untersiggenthal AG

--› Bauherrschaft: Verein für Alterssiedlung Untersiggenthal 

Turgi

--› Architektur: Rolf Meier / Martin Leder Architekten, Baden

--› Bauführung: b + p Baurealisation Zürich, Dean Lovric

--› Anlagekosten (BKP 1–9): CHF 8,3 Mio.

--› Gebäudekosten (BKP 2/m³): CHF 695.– 
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1 Einzig der Haupteingang ist in die Blech-
haut eingeschnitten. Fotos: Thomas Enz

2 Farbige Akustikstreifen prägen das In-
nenleben des ‹Festzelts›.

3 ‹Schnittmuster› heisst die Kunst im Foyer 
und auf dem Vorplatz.

4 Schnitt durch die Bühne, die Festhalle, die 
Galerie und das Foyer.

5 Grundriss Erdgeschoss mit unregelmäs-
siger Gebäudeform.

Festzelt
Wie haben sie das nur gemacht? Pascal Müller und Peter 

Sigrist stellen in Amriswil eine neue Festhütte hin, die 

nicht so recht zum Thurgauer Strassendorf passen will: 

Unregelmässige Gebäudeform, Hülle aus Blech und far-

benfrohe Innenverkleidung stehen auffällig da. Doch Am-

riswil steht zu seiner Grösse mit 11 500 Einwohnerinnen 

und Einwohnern und nennt sich seit 2005 selbstbewusst 

‹Stadt›. Zwar beteuern die Architekten, dass die 100-jäh-

rige Festhütte das Vorbild war. Sie stand am selben Ort. 

Wer in der Region feiern wollte, kam früher hierher. Doch 

die Infrastruktur genügte nicht mehr. «Das Fest selbst sollte 

im Zentrum stehen, es brauchte also nur einen Raum, der 

das Fest vor Witterung schützt», so die Architekten. Doch 

mit der Hütte von einst hat der Neubau nur noch gedank-

lich etwas zu tun. Immerhin haben sich die Architekten 

inspirieren lassen, wie sie sagen.

Stimmungsvoll sollte die Hülle werden, die Feiernden wür-

den den Raum schon selbst füllen. Von «Analogien zu einem 

Festzelt» reden die Architekten. Die fünfeckige Form erin-

nert mit der Giebelspitze tatsächlich an ein Zelt. Zur Eröff-

nung änderte der Stadtrat von Amriswil aber den Namen 

‹Festhütte› in ‹Pentorama›. Das Fünfeck dient der Vermark-

tung besser und schliesslich will man ja nicht nur feiern. 

Konzernchefs sind inzwischen genauso aufgetreten wie 

Mundart-Rocker oder das Militärspiel der Panzerbrigade 

11. Wichtig war aber die Amriswiler Weihnachts- und Ad-

ventsausstellung (awa). Wegen dieser Messe musste der 

Bau im Oktober 2007 bezugsbereit sein, was 17 Monate 

Bauzeit bedeutete. Immerhin half die polygonale Form 

den Architekten, das Raumprogramm äusserst funktional 

zu füllen. Was von aussen zugänglich sein musste, ist es 

auch heute. Die Bühne, Künstlergarderobe, Gastroküche, 

Zuschauergalerie und die Technikräume sind zwiebelför-

mig um den Hauptraum angeordnet.

Im Zentrum steht der Festraum. In diesem Saal verschlägts 

einem die Sprache, aber hoffentlich nicht das Feiern. Zehn 

nicht sichtbare Stahlträger überspannen bis zu 35 Meter. 

Die fünfzig Tonnen schwere Stahlkonstruktion liegt nur 

punktuell auf Stahlbetonwänden. Verdeckt wird sie vom 

Boden bis zur Saalspitze durch die eigens für Amriswil 

entworfenen Akustikplatten, die sogar die Empa prüfte. 

Stimmung kommt jedenfalls auf, in der Halle mit den gel-

ben und grünen Akustikstreifen. Wem dieses farbenfro-

he Vierfruchtmuster zu modern ist, kann immer noch den 

Blick durch das grosse Aussichtsfenster in den von Lorenz 

Eugster gestalteten Park schweifen lassen. Oder sich ins 

Foyer zurückziehen und die Schnittmuster von Monica 

Germann und Daniel Lorenzi verfolgen, die ihre Linien bis 

auf den Vorplatz ziehen. Der grosse Vorplatz war übrigens 

mit ein Grund, warum die Architekten den offenen Wett-

bewerb mit 145 teilnehmenden Büros gewonnen haben. 

Aus dem Zelt von damals ist ein Bau geworden, mit dem 

sich die Stadt Amriswil zurecht brüstet. BÖ

Pentorama, 2007

Arbonerstrasse 2/4, Amriswil TG

--› Bauherrschaft: Stadt Amriswil

--› Architektur: Müller Sigrist Architekten, Zürich

--› Kunst: Monica Germann, Daniel Lorenzi, Zürich

--› Landschaftsarchitektur: Lorenz Eugster, Zürich

--› Auftragsart: Offener Projektwettbewerb 2004

--› Anlagekosten (BKP 1–9): CHF 10,5 Mio.
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